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Am Ende eines Arztbesuches meinte dieser zu mir: „Da haben Sie ja ein ganz schö-
nes Paket zu tragen: erst die misslungene Hüftoperation und jetzt auch noch der 
Tumor!“ Ich entgegnete ihm: „Denken Sie mal! Wenn die Hüft-OP nicht missra-
ten wäre, wäre das MRT zur weiteren Untersuchung gar nicht gemacht worden, 
auf welcher der Orthopäde den Blasentumor – jetzt noch rechtzeitig – gesehen 
hat. So erweist sich das Unglück auf einmal als Segen. Was da im Arztbrief als 
„Zufallsbefund“ bezeichnet wird, darf ich gut und gerne als Gottes gute Führung 
und Bewahrung glauben. Das kann mir niemand ausreden. So verschlungen und 
unerforschlich können Gottes Wege mit uns Menschen sein. 

Am dritten Tag nach der Blasen-OP wurde der Katheter entfernt. Ich hatte alle 10 
- 15 Minuten Harndrang und musste auf die Toilette. Ich wusste gar nicht, wie ich 
die Nacht durchstehen sollte. Ich rief meinem Zimmernachbarn zu: „Ich schlafe 
heute auf dem Klo. Du musst dir etwas anderes ausdenken.“ Schließlich bat ich die 
Nachtschwester dann doch um eine Windel. Das Anlegen kannte ich noch ganz 
gut von unseren Enkelkindern. So lag ich nun da und hatte nach 63 Jahren wieder 
eine Windel um die Hüften. Mir war zum Heulen zumute.

Da kam mir die Weihnachtsgeschichte in den Sinn. Es hat mich immer schon sehr 
tief bewegt, dass unser Heiland und Retter Jesus Christus nicht Zepter und Krone 
zu seinen Herrschaftszeichen / Insignien gewählt hat, sondern ausgerechnet Win-
deln und eine Krippe. WINDELN! Die Krippe hat eine große Karriere in der christ-
lichen Symbolik und Kunstgeschichte hingelegt. Dabei ist der Futtertrog im Stall 
doch ein Symbol für Armut und Elend und nicht für rustikale Romantik. Die Windel 
dagegen ist völlig in Vergessenheit geraten.  

In einem Patientengottesdienst in Hamburg-Billstedt berichtete ein Patient über seine eigene geistliche Erfahrung mit Krank-
heit. Wir geben hier seinen Beitrag wieder und sind sicher, dass so ein wenig beachteter Aspekt der Weihnachtsgeschichte 
beleuchtet wird. Ein Dank an den Verfasser, dass er ihn uns – auch ohne seinen Namen zu nennen – zur Verfügung gestellt hat.

Die Windeln – EIN ZEICHEN

Mir fi el sie in dieser Situation wieder 
ein.... und ich fi ng an, wie ein Mantrum 
zu beten: "Und das habt zum Zeichen 
(Latein: Signum/Insignium): Ihr werdet 
fi nden – in Windeln gewickelt... 

Und das habt zum Zeichen: 
Ihr werdet finden - in Windeln 
gewickelt... 

Und das habt zum Zeichen: 
Ihr werdet finden - in Windeln 
gewickelt... 

Und das habt zum Zeichen:
Ihr werdet finden - in Windeln 
gewickelt...

Wenn Beten heißt: „Gott nahekommen 
und nahe bleiben wollen, weil er uns 
nahegekommen ist,“ (Dietrich Bon-
hoeffer), dann ist mein Gebet erhört 
worden. Christus hat zwar den Grund 
für meine Windel nicht von mir genom-
men, aber in dieser Nacht hat er die 
Windel mit mir getragen. 
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Weiter Horizont: Sorgende Gemeinschaft 

Die Krise der Pfl ege ist längst in der 
Gegenwart angekommen. Drama-
tisch steigendem Bedarf steht eine 
ebenso drastisch sinkende Zahl 
professionell Pfl egender gegen-
über. Coenen-Marx weißt in vielen 
ihrer Publikationen auf den weiteren 
Horizont hin, innerhalb dessen nach 
Lösungen zu suchen sei. Sie will die 
Grenzen zwischen Sozialer Arbeit, 
Theologie und Pfl ege überwinden 
und zu ganzheitlichen Lösungen bei-

tragen. Die „Sorgende Gemeinschaft“ wird zum Schlüsselbe-
griff. Dabei erinnert die frühere Vorsteherin in der Kaiserswert-
her Diakonie an die Erfahrungen von Schwesternschaften und 
Brüderhäusern. Im 19. Jahrhundert war das genossenschaft-
liche Modell von Diakonissen und Diakonen ein wirksames Mit-
tel, um der Sozialen Frage zu begegnen. Heute könnten neue 
Gemeinschaften im Quartier entstehen, die an die Seite von 
familienbasierten Sorgegemeinschaften treten. Bei der Ent-
wicklung solcher neuen Modelle gegenseitiger Hilfe können 
Kirchengemeinden eine neue Bedeutung gewinnen. Die Neu-
entdeckung der Gemeinschaft ist ein Werkstattbuch, das sich 
aus Vorträgen und Interviews zusammensetzt und durch viel-
fältige Praxisverweise ausgesprochen anregend geraten ist. 
Wer weiterdenken will als nur bis zur nächst Pfl egereform,

ist hier gut aufgehoben.  

Frank Fornaçon

Cornelia Coenen-Marx, Die Neuentdeckung der 
Gemeinschaft, Chancen und Herausforderun-
gen für Kirche, Quartier und Pfl ege, Göttingen, 
2021, 195 Seiten, ISBN 97835256204500, Euro  
25,00, SFr 37.90

Für Sie gelesen

Literatur

Ausstieg aus der Suchtspirale

Ich bin sehr dankbar für diese Unter-
suchung, die sich dem immer wieder 
behaupteten Zusammenhang von christ-
licher Spiritualität und der Therapie von 
Suchtmittelabhängigen widmet. Die Auto-
rin zeigt auf, welche Faktoren hier wirken 
und unterstreicht die salutogenetischen 
Potentiale, die der Glaube bietet. In ihrem 
Fazit betont die Autorin dann, dass christ-
liche Spiritualität eine mögliche Ressource 
zur Verhaltensänderung und Suchbewäl-
tigung darstellt. Der Glaube kann eine 
bedeutende Ressource zur Sinnfi ndung, Identitätsbildung und 
Heilung der Persönlichkeit sein. Zudem bietet der Glaube eine 
Ressource zur Alltagsstrukturierung und  -bewältigung. Zentral 
ist die persönliche Beziehung zu Gott, die sich in einem Lebens-
stil des „In-Beziehung-Lebens mit Gott“ zeigt. 
Wo viel Licht ist, ist auch Schatten. So thematisiert Lenhard 
auch die Gefahr, dass die Religiosität ihrerseits ein Sucht-
potential birgt. Dieses erreicht jedoch keine pathologische 
Größenordnung. „Vielmehr zeigen die Forschungsergebnisse, 
dass gerade eine hohe Zentralität der Spiritualität, gepaart mit 
salutogenen Glaubensinhalten (z.B. Fokussierung auf positive 
Gottesbeziehung), einen Schlüssel im Genesungsprozess von 
Abhängigkeitserkrankungen darstellt.“ 
Das Buch bietet allen, die in der Sozialen Arbeit mit Menschen 
umgehen, die suchtmittelabhängig sind, wie auch Therapeuten 
und Seelsorgern einen qualifi zierten und hilfreichen Einblick in 
die heilsame Wirkung Christlicher Spiritualität. Es unterstreicht 
die Bedeutung fachlichen Wissens über die Zusammenhänge, 
indem es den Suchtmittelabhängigen in seiner ganzen Person 
ernst nimmt. Die Autorin ermutigt durch ihre Untersuchung 
Kirchengemeinden und einzelne Christen, auf die heilende Wir-
kung des Glaubens auch im Kontext von Suchtmittelabhängig-
keit zu vertrauen. 

Frank Fornaçon

Tabea Lenhard, SehnSucht, Die Bedeutung christlicher Spiri-
tualität für langjährig Suchtmittelabhängige, Eine explorative 
Studie, Baden-Baden, 2021, 188 Seiten, ISBN 978-3-8288-
4622-7, Euro 38,00, SFr 56.90

FÜR SIE GELESEN



Nachrichten
Kassel: Das ökumenische Netzwerk Christen im Gesund-
heitswesen hat einen neuen Vorstand. Auf seiner jährlichen 
CiG Vereinsversammlung wurde am 13. November 2021 
einstimmig ein fünfköpfi ger Vorstand gewählt, der sich aus 
verschiedenen Berufen im Gesundheitswesen zusammen 
setzt.

Neu im Vorstand sind:
Dipl. Psych. Maren Gräfi n zu Castell, Psychotherapeutin 
und Musiktherapeutin in eigener Praxis. Sie ist seit vielen 
Jahren in der CiG-Regionalarbeit Chemnitz engagiert. Hier-
bei liegen ihr besonders die ökumenischen Patientengot-
tesdienste am Herzen.

Kristina Glesing, Pfl egepädagogin, leitend in der Ausbil-
dung von Altenpfl egekräften in Karlsruhe tätig. Sie leitet 
langjährig die CiG-Regionalgruppe Karlsruhe mit dem be-
sonderen Anliegen des interdisziplinären Austausches und 
Gebets.

NEUER VORSTAND IM ÖKUMENISCHEN NETZWERK 
CHRISTEN IM GESUNDHEITSWESEN E.V.

Unverändert im Vorstand sind verblieben:
Claudia Elwert, Physiotherapeutin, angestellt in einer Phy-
siotherapie-Praxis im Raum Karlsruhe. Sie gehört zum Lei-
tungsteam des Projektes „Zusammen für Gesundheit“ (ZfG) 
der Nehemia-Initiative Karlsruhe, in dem medizinische, be-
ratende, seelsorgerliche und geistliche Dienste zusammen 
wirken. Sie ist bereits viele Jahre im CiG-Vorstand aktiv.

Günther Gundlach, Geschäftsführer von Christen im Ge-
sundheitswesen e.V. sowie der Christlichen Gesundheits-
kongresse. Er wird weiterhin 2. Vorsitzender sein. Darüber 
hinaus ist er im Kirchengemeinderat Aumühle tätig.

Dr. med. Georg Schiffner, Facharzt für Innere Medizin, Na-
turheilverfahren, Geriatrie und Palliativmedizin. Er ist als 
Chefarzt im Zentrum für Geriatrie und Frührehabilitation 
des Wilhelmsburger Krankenhauses Groß-Sand in Ham-
burg tätig und setzt ebenfalls seine Aufgabe als 1. Vorsit-
zender bei CiG fort.

Mit großem Dank wurde aus der Vorstandarbeit Bettina 
Gundlach verabschiedet, die sich seit über 30 Jahren mit 
großer Beständigkeit eingebracht hat und neben Referen-
tentätigkeit in ungezählten Begegnungen Mitarbeitende 
des CiG-Netzwerkes beratend und seelsorgend begleitet 
hat. Sie ist als Amtsärztin im Sozialpsychiatrischen Dienst 
in Geesthacht tätig und wird sich im Bundesweiten Lei-
tungskreis auch in Zukunft einbringen.

Nicht nur die Multiprofessionalität der Berufe wird sich so-
mit auch im neuen Vorstand wiederfi nden, sondern auch 
die konfessionsverbindende Zusammensetzung: Katholi-
sche und evangelische Landeskirche sowie Freikirche sind 
vertreten.

Der Bundesweite Leitungskreis CiG besteht aktuell aus 21 
Mitgliedern und entspricht rechtlich dem gemeinnützigen 
Verein Christen im Gesundheitswesen. Hier sind durchweg 
Christen aus verschiedenen Gesundheitsberufen, Konfessi-
onen und Regionen Deutschlands vertreten, die gemeinsam 
die Aktivitäten des Netzwerkes verantworten. 
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Rom: Vielfalt ist Reichtum und darf „niemals Grund für Aus-
grenzung und Diskriminierung sein“. Daran hat der Papst 
mit Blick auf die Fürsorge für Menschen mit Behinderung 
erinnert. Franziskus empfing im Vatikan Vertreter der Öku-
menischen Bewegung „Foi et Lumière“, die sich seit fünf 
Jahrzehnten und inzwischen auch weltweit für Menschen 
mit geistiger Behinderung einsetzt.

Der Papst übte bei der Begegnung im Vatikan erneut Kri-
tik an einer Kultur, die bestimmte Menschen abwertet und 
„aussortiert“. Die ökumenische Bewegung „Foi et Lumière“, 
übersetzt „Glaube und Licht“, geht auf eine Lourdes-Pilger-
reise für Menschen mit geistiger Behinderung und deren 
Familien zu Ostern des Jahres 1971 zurück. Franziskus 
würdigte das inzwischen 50-jährige Wirken der inzwischen 
weltweiten Initiative: „Die Präsenz von ,Foi et Lumière‘ war 
und ist eine Prophezeiung, denn in dieser Kultur des Weg-
werfens werden oft die zerbrechlichsten Menschen aussor-
tiert, sie werden als nutzlos betrachtet. Und Ihre Prophezei-
ung ist heute noch wichtiger, um die Kultur des Wegwerfens 
zu bekämpfen und alle daran zu erinnern, dass Vielfalt ein 
Reichtum ist und niemals ein Grund für Ausgrenzung und 
Diskriminierung sein darf.“

Die ökumenische Bewegung „Foi et Lumière“ unterhält 
heute mehr als 1.420 Gemeinschaften in 86 Ländern auf 
fünf Kontinenten, die 38 verschiedene Sprachen abdecken. 
Dass es sich bei „Foi et Lumière“ um eine ökumenische Ge-
meinschaft handele – die Bewegung wird gemeinsam von 
Freiwilligen der katholischen und protestantischen Kirche, 
der anglikanischen und orthodoxen Kirche getragen – sei 
ein „konkreter Keim der Einheit“. Gerade die Schwächsten, 
für die sich „Foi et Lumière“ einsetzt, würden so zu einer 
„Quelle der Versöhnung“.  

PAPST ÜBER VIELFALT: 
KEINE AUSGRENZUNG 
VERLETZLICHER MENSCHEN

„GLEICHBEHANDELN“: GESUNDHEIT-
LICHE VERSORGUNG AUCH FÜR MEN-
SCHEN OHNE PAPIERE SICHERSTELLEN
 
Berlin: Die gesundheitliche Versorgung in Deutschland darf 
nicht vom Aufenthaltsstatus abhängen. Hunderttausenden 
Menschen ohne Papiere wird der Zugang zum Gesundheits-
system bisher aber faktisch verwehrt: Gehen sie zum Arzt, 
laufen sie durch die Übermittlungspflicht im Gesundheits-
wesen Gefahr, abgeschoben zu werden. Mit einer Protest-
aktion am 18. November macht die Kampagne „Gleich-
BeHandeln“ auf diesen menschenrechtlichen Missstand 
aufmerksam. Sie forderte den Zugang zu gesundheitlicher 
Versorgung auch für Menschen ohne Papiere sicherzustel-
len. Die Kampagne wird von einem breiten Bündnis aus über 
80 zivilgesellschaftlichen Organisationen und Wohlfahrts-
verbänden getragen. Ulrich Lilie, Präsident der Diakonie 
Deutschland: „Jeder Mensch in Deutschland muss sich 
darauf verlassen können, medizinisch gut versorgt zu wer-
den. Gesundheit ist ein Menschenrecht. Die Übermittlungs-
pflicht führt das Recht auf gesundheitliche Versorgung für 
Menschen ohne Papiere ad absurdum. Es ist längst überfäl-
lig, die für die Gesundheitsversorgung zuständigen staatli-
chen Anlaufstellen hiervon auszunehmen, damit Menschen 
ohne Aufenthaltsstatus durch einen Arztbesuch nicht die 
Abschiebung droht.  Das Recht eines jeden Menschen auf 
Zugang zum Gesundheitssystem muss auch für Menschen 
ohne Papiere endlich umgesetzt werden.“

Hintergrund: Formal haben Menschen ohne Papiere zwar 
genau wie Asylsuchende einen rechtlichen Anspruch zu-
mindest auf die Behandlung akuter Erkrankungen. Sobald 
sie sich aber an ein Sozialamt wenden, um den dafür erfor-
derlichen Behandlungsschein zu erhalten, droht ihnen die 
Abschiebung. Denn das Sozialamt ist, wie andere staatliche 
Stellen auch, durch § 87 des Aufenthaltsgesetzes dazu ver-
pflichtet, Menschen ohne Papiere umgehend an die Aus-
länderbehörde zu melden. Menschen ohne Papiere meiden 
daher aus Angst vor einer Abschiebung auch dringend an-
gezeigte ärztliche Behandlungen, was dazu führen kann, 
dass Krankheiten chronisch oder zu Notfällen werden.
Themenschwerpunkt Gesundheitsversorgung für Men-
schen ohne Papiere: 
https://www.diakonie.de/krank-und-ohne-papiere  
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für Sie
Liebe Patientinnen und Patienten,
wie mag es Ihnen gehen, wenn Sie an die Zukunft unseres 
Gesundheitswesens denken? Sicherlich denken Sie zu-
nächst an die Zukunft Ihrer eigenen Gesundheit – und das 
vollkommen zu Recht. Denn unser Gesundheitswesen be-
zieht seine Berechtigung einzig und allein aus dem Auftrag, 
Menschen in Krankheit zu helfen.

Natürlich gibt es für Gesundheitspolitik und Gesundheits-
fachleute hierbei viel zu bedenken. Aber die Perspektive 
des kranken Menschen, des Patienten, bedarf es immer 
wieder zu Gehör gebracht zu sein. Dazu gehört ganz beson-
ders auch die seelische Dimension, das Erleben, Hoffen und 
Bangen in Gesundheitskrisen und die stetige Aufforderung: 
Wir brauchen nicht nur gute Medizintechnik, sondern eben-
so Menschen mit ihrer Zuwendung und Zeit. Wir brauchen 
Räume der Begegnung, die nicht 100 Prozent durchgeplant 
sind, sondern für das spontan mitmenschlich Aufmerksa-
me und Tröstende Offenheit ermöglichen. Für uns als Ge-
sundheitsfachleute sind solche Begegnungen mit unseren 
Patienten oftmals kostbare Momente im Berufsalltag. Aus 
ihnen ziehen wir Kraft und Ermutigung, auch anstrengende 
Dienste durch zu stehen.
In diesem Sinn gestalten auch Sie, liebe Patientinnen und 
Patienten, die Zukunft unseres Gesundheitswesens mit. 
Nicht nur, indem Sie demokratisch über gesundheitspoliti-
sche Ausrichtungen mit abstimmen. Sondern auch, indem 
Sie Ihre Stimme, Ihre Bedürfnisse jeden Tag neu in die Be-
ziehung zu Ihrer Pfl egekraft, Therapeut oder Ärztin einbrin-
gen. Und noch etwas: Bringen Sie auch Ihre Hoffnung ein. 
Hoffnung ist eine Schlüsselerfahrung im christlichen Glau-
ben. Sie lebt von der Ostererfahrung, dass Gottes Möglich-
keiten immer unsere menschliche Begrenzung überschrei-
ten. So manche Patienten haben – vielleicht ohne es zu 
wissen – uns als Gesundheitsfachleuten mit ihrer Hoffnung 
Mut gemacht. 

Dr. med. Georg Schiffner
Chefarzt, Geriatriezentrum

& Palliativbereich Wilhelmburger 
Krankenhaus Groß Sand, Hamburg,

Vorsitzender Christen im
Gesundheitswesen e.V.

Wir Menschen sind schon interessante Wesen! Geschaffen 
nach dem Bilde Gottes, einerseits groß und mächtig, anderer-
seits wäscht Jesus die Füße der Jünger und fordert sie auf zu 
dienen („Wer der Größte sein will, sei der Diener aller“) Ach, was 
ist es doch herrlich, der Beste zu sein, der Tüchtigste, die Gold-
medaillengewinner, der/die Schönste…! 
Ich erinnere mich, dass im Religionsunterricht in der Schule ein-
mal die Frage stand: „Wozu sind wir auf Erden..?“ Die Antwort 
war etwa so: um Gott kennen zu lernen..! Wenn ich inzwischen 
glaube, wie es in der Schrift steht, dass Gott die Liebe ist, dann 
hab ich auf dieser Welt die Möglichkeit und auch irgendwie die 
Aufgabe zu lernen, zu üben, wie lieben geht. Da merke ich, dass 
alles Können, das sonst so hoch im Kurs steht, nicht entschei-
dend ist. Jeder kann dem anderen etwas lehren und jeder kann 
vom anderen etwas lernen. Vielleicht kann ein Kind, ein Schwa-
cher, Kranker oder Behinderter es besser, da er mehr Vertrauen 
und Zuversicht hat, ohne Bedenken empfangene Fürsorge mit 
Offenheit und Fröhlichkeit zurückgeben will. Und in diesem 
Zusammenhang mit Behinderungen trifft mich Jesu Wort: 
„Wer so klein sein kann wie dieses Kind, der ist im Himmelreich 
der Größte.“ Warum dreht Jesus die Maßstäbe um? 
Im Grunde ist es inzwischen zu meinem Vorteil, besonders jetzt 
in fortschreitendem Alter, wenn sogenannte Altersbeschwer-
den, Gehbehinderungen, Gedächtnislücken, chronische Krank-
heiten auftreten.
Da brauche ich eine andere Sorte von „Größe“: Geduldig wer-
den und bleiben, dankbar und herzlich liebevoll sein, offen 
und nicht neidisch auf das Können anderer… Eigentlich ist es 
intelligent, sich so zu verhalten bzw. es einzuüben, auf Erden 
so zu leben „wie im Himmel(reich)“ – wie im Reich Gottes, im 
Reich der Liebe, wo wir ja nach dem Tod weiterleben wollen, 
oder? Sogar ewig!
Dr. med. Monika Windsor, Augsburg

Zu CC 2021-3 Behindert mich nicht

Leserbriefe @chrisca
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Wochenende für Kranke 
und Angehörige 2022
22.-24.04.2022 Kloster Nütschau
08.-10.07.2022 Christusbruderschaft Selbitz
14.-16.10.2022 Kloster Nütschau
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ChrisCare
verschenken

Wir haben die perfekte 
Geschenk-idee für Sie:
Ideal, um Ermutigung für die Arbeit im Gesundheits-
wesen weiter zu geben. Schenken Sie ein Jahr lang 
ChrisCare zum Preis eines Blumenstraußes*!

Zum Überreichen Ihres Geschenks erhalten Sie eine 
Gratisausgabe mit Ihrer Wunschbanderole – oder wir 
senden sie direkt zu der Person, die Sie überraschen 
möchten. Mehr Infos unter: www.chriscare.info
( * EUR 22,00 (inkl. Versandkosten, nur in Deutschland)

„Blumen“
„Blumen“

ChrisCareM a g a z i n  f ü r  C h r i s t e n  i m  G e s u n d h e i t s w e s e n
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„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des 

Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, 

die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische 

Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. 

Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des 

Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, 

die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische 

Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. 

Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

„Pralinen“„Pralinen“

ChrisCare
M a g a z i n  f ü r  C h r i s t e n  i m  G e s u n d h e i t s w e s e n
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„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des 

Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, 

die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische 

Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. 

Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des 

Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, 

die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische 

Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. 

Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

„Luftballon“„Luftballon“
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ChrisCare
M a g a z i n  f ü r  C h r i s t e n  i m  G e s u n d h e i t s w e s e n

„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

„ChrisCare ermutigt Christen, ihre Berufung in den unterschiedlichen Berufen des Gesundheitswesens zu entdecken und zu entfalten. Die Zeitschrift trägt dazu bei, die Bedeutung des Glaubens für die Medizin, die Pfl ege und andere therapeutische Angebote zu erkennen und in die fachliche Diskussion einzubringen. Dabei erwartet sie Anregungen aus allen Konfessionen.“

TAGUNGEN, SEMINARE & KONFERENZEN

10.-12.12.2021, Bad Homburg
ACM-Studententagung für Human- und Zahnmediziner
Für Studierende, die ihren Glauben mit ihrem künftigen 
Beruf in Einklang bringen wollen. 
www.acm.smd.org

12.12.2021, Online
Gemeindediakonie – Basisseminar für Pfl egefachkräfte,
 Dienstag und Donnerstag bis 1.2.22
Für Pfl egekräfte, die die Chancen von Kirchengemeinden 
im Pfl egebereich kennen lernen wollen.
www.visavis-gemeindediakonie.de

16.-22.01.2022, ONLINE/PRÄSENZ
8. Christlicher Gesundheitskongress
Für alle, die sich auf fachlich hohem Niveau in einer 
multiprofessionellen und ökumenisch ausgerichteten 
Atmosphäre weiterbilden wollen. 
www.christlicher-gesundheitskongress.de 

25.03.2022, Hamburg
Ökumenischer Patientengottesdienst
Für Kranke und deren Angehörige, die in einem ruhigen 
Gottesdienst die heilsame Kraft des Glaubens spüren 
möchten. 
www.cig-online.de

19.-24.04.2022, 65597 Hünfelden
Ökumenische Exerzitien
Für Gesundheitsfachleute, die unter geistlicher Anleitung 
spirituell auftanken wollen und damit Kraft für ihren Alltag 
bekommen. 
www.cig-online.de

22.-24.04.2022, Kloster Nütschau 
Wochenende für Kranke und Angehörige
www.cig-online.de

01.-04.05.2022, Congress Centrum Würzburg
Int. APS-Kongress
Für alle, die in Psychotherapie und Psychatrie aktiv sind. 
www.Aps-kongress.de

Termine:

Apr.

Mai

DEZ.

[ Kleinanzeigen ]

Hausarzt werden? Lust auf neue Perspektiven,
rheinländisches Lebensgefühl und die Metropolregion 
Düsseldorf? Gemeinschaftspraxis in 40764 Langenfeld
 sucht altersbedingt einen/eine Nachfolger/in für Sommer 
2023. Ideal wäre ein/eine Internist/in mit hausärztlichem 
Schwerpunkt. Kollegin ist FA Allgemeinmedizin.
Tel. 0171 8251566 oder E-Mail: gschinke@web.de 

 Kleinanzeige ab 3 Zeilen möglich. Für Anbieter 19 € / 
 Zeile; für Suchende 9,50 € / Zeile. Chiffregebühr: 5 €. 
 Alle Mediadaten unter: www.chriscare.info 

Postweg: Christen im Gesundheitswesen e.V., ChrisCare, Chiffre-Nr., 
Bergstr. 25, 21521 Aumühle
E-Mail: info@cig-online.de, Angabe der Chiffre-Nr. im Betreff

ChrisCare



Christen 
im Gesund-
heitswesen 
– Info

CHRISTEN IM 
GESUNDHEITSWESEN (CiG)
CiG e.V. ist ein bundesweites konfessionsverbindendes Netz-
werk von Mitarbeitenden unterschiedlicher Berufsgruppen im 
Gesundheitswesen: Pflegende, Ärzte, Therapeuten, Mitarbeitende 
aus Management und Verwaltung, Seelsorger, Sozialarbeiter und 
weitere Berufsgruppen des Gesundheitswesens. 

Basis der Zusammenarbeit sind die Bibel, das apostolische 
Glaubensbekenntnis sowie die Achtung des Einzelnen in seiner 
jeweiligen Konfessionszugehörigkeit. 

Die ökumenische Arbeit von CHRISTEN IM GESUNDHEITSWESEN 
verbindet seit über 30 Jahren Christen im Umfeld des Gesund-
heitswesens – in regionaler sowie in bundesweiter Vernetzung. 

Wichtiges Element sind die CiG-Regionalgruppen, die von Mitarbei-
tenden vor Ort geleitet und verantwortet werden und die sich in 
unterschiedlichen, z.B. monatlichen Abständen treffen. Beruflicher 
Austausch, biblischer Impuls und Gebet sind wiederkehrende 
Bestandteile der Treffen. Einige Gruppen bieten Regionalveranstal-
tungen an, zu denen öffentlich eingeladen wird. Kontakt zu den 
Regionalgruppen vermittelt die Geschäftsstelle. 

Seminare zu berufsspezifischen Themen aus christlicher Sicht, 
Fachgruppen wie auch Angebote für Kranke und Angehörige wer-
den dezentral meist in Zusammenarbeit mit den CiG-Regionalgrup-
pen angeboten. Jährlich findet eine Jahrestagung statt, alle zwei 
Jahre wird der Christliche Gesundheitskongress mitgestaltet.

Die bundesweit ausgerichtete Arbeit von Christen im Gesund-
heitswesen wird von rund 20 Mitarbeitenden aus unterschied-
lichen Gesundheitsberufen im Bundesweiten Leitungskreis 
verantwortet und geleitet. 

In der Geschäftsstelle in Aumühle bei Hamburg wird die Arbeit 
koordiniert. Hauptamtliche, geringfügig Beschäftigte und rund 120 
Ehrenamtliche sorgen für die Umsetzung von Projekten und unter-
stützen die Arbeit des Bundesweiten Leitungskreises. 

Die Arbeit von CiG finanziert sich wesentlich aus Spenden. Ein 
Kreis von rund 450 Fördernden bildet hierfür die Grundlage, indem 
sie den gemeinnützigen Verein jeweils mit einem Mindestbeitrag 
von 10 € im Monat finanziell unterstützen. Die Fördernden erhalten 
das ChrisCare-Abo kostenfrei. Wir laden Sie herzlich ein, dem 
Förderkreis beizutreten! n 

CHRISTEN IM GESUNDHEITSWESEN e.V. 
Bergstraße 25, D-21521 Aumühle 
Tel.: (+49) (0) 4104 917 09 30, Fax: (+49) (0) 4104 917 09 39 
E-Mail: info@cig-online.de, Internet: www.cig-online.de

Info
TERMINE
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Klinik Hohe Mark

Gesundheit und Zukunft  sind 
unsere Leidenschaft . Gemeinsam 
mit Ihnen, weil Sie einen Beruf 
haben, den Sie lieben! 

www.bewerben-bei-hohemark.de

„

„

Psychiatrie – Psychotherapie
Psychosomati k – Suchtmedizin

Oberursel (Taunus) – Frankfurt am Main
www.bewerben-bei-hohemark.de

FACHLICH KOMPETENT
CHRISTLICH ENGAGIERT
HERZLICH ZUGEWANDT



KLINIKUM ST. ELISABETH STRAUBING 
2021 wieder unter den Top Kliniken

www.klinikum-straubing.de

HOHE VERSORGUNGSQUALITÄT 
Die Kliniklisten bescheinigen dem Klinikum eine 
hohe Versorgungsqualität. Die Qualitätsmessun-
gen Initiative Qualitätsmedizin, Qualitätsindika-
toren für Kirchliche Krankenhäuser sowie die Of-
fenlegung der Qualitätsdaten sind die Basis.  

PATIENTENSICHERHEIT 
Als eines der 100 Top-Krankenhäuser steht die 
Sicherheit und Zufriedenheit der Patienten im 
Klinikum an erster Stelle. Effektive Sicherheits-
maßnahmen werden engagiert umgesetzt. Best-
noten gibt es auch für die hygienischen Stan-
dards.   

EMPFEHLUNGEN 
Überdurchschnittlich viele Empfehlungen zuwei-
sender Fachärzte und überdurchschnittliche 
Leis tung zeichnen das Klinikum aus. Die Exper-

ten befinden mit ihrem Fachwissen die medizi-
nische Qualität der Behandlung in unserem 
Haus für sehr gut.   

QUALITÄTSKRITERIEN 
Bei den weiteren Faktoren der Klinikliste schnei-
det das Klinikum sehr gut ab: Fallzahlen, Be-
handlungserfolg bei Operationen, technische 
Ausstattung, Anzahl der betreuenden Ärzte so-
wie Qualifikation der Pfleger.  

WORLD’S BEST 
Als einziges Krankenhaus in Niederbayern unter 
den Top 100 steht das Klinikum wegen seiner 
erstklassigen Patientenversorgung auf der Welt-
bestenliste von Newsweek. Hohes Ansehen ge-
nießt unser Haus bei Patienten und in der Ge-
sundheitsbranche.  

 
www.klinikum-straubing.de/karriere

Klinikum St. Elisabeth Straubing 
St.-Elisabeth-Straße 23 · 94315 Straubing · Tel.: 09421 710 - 0 · info@klinikum-straubing.de

Unterstützen Sie uns zum nächstmöglichen Termin 
 

Gesundheits- und Krankenpfleger/in  
  
Als Gesundheits- und Krankenpfleger/in übernehmen Sie eine patientenori-
entierte Pflege innerhalb einer Station. Zudem gewähren Sie die fachgerech-
te Durchführung der ärztlichen Anordnungen im diagnostischen und thera-
peutischen Bereich. Sie bringen eine interdisziplinäre Arbeitsweise, hohe So-
zialkompetenz, Einsatzbereitschaft, Teamfähigkeit mit und Sie identifizieren 
sich mit den Zielsetzungen eines katholischen Krankenhauses. 
Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung unter:

Gemeinsam für Menschen. Und Sie mittendrin.

Anzeige_Klinikum_Straubing_Pflege.qxp_180 x 260 SR Tagblatt Beileger  07.07.21  08:31  Seite 1


